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Die Finanztransaktionssteuer sollte eigentlich ganz nach 
dem Geschmack von Ökonomen sein. Die Stabilität auf den 
Finanzmärkten ist nämlich wie eine Autobahn ohne Kilome-
termaut. Sie funktioniert prächtig, solange sich alle Fahrer 
an die Regeln halten und nicht zu viele Autos auf einmal 
auf die kostenlose Schnellstrecke wollen. Wenn es sich aber 
sehr drängelt und zu dicht aufgefahren wird, kommt es 
sehr schnell zum Stau, und damit zum Zusammenbruch des 
Systems. 

Wie die Autobahn ist die Finanzmarktstabilität also ein 
öffentliches Gut. Solange Systemstabilität vorhanden ist, 
kann niemand von der Nutzung des öffentlichen Gutes 
ausgeschlossen werden. Dementsprechend schauen 
Finanzmarkthändler auch nur auf die eigenen Profite. Die 
externen Kosten exzessiven Handels, die Vergrößerung der 
„Staugefahr“ im System, interessieren die Händler hingegen 
wenig. 

Ökonomen haben ein einfaches marktwirtschaftliches 
Rezept, um einen solchen Missstand zu beheben und 
die Übernutzung zu verhindern. Die Nutzung muss einen 
angemessenen Preis bekommen. Die Finanztransaktions-
steuer ist der Preis für die Nutzung des öffentlichen Gutes 
Finanzmarktstabilität. 

Keineswegs also handelt es sich bei der Finanztransaktions-
steuer (nur) um eine „Symbolsteuer“, mit der die Banken 
für ihr Versagen vor und in der Finanzkrise bestraft werden 
sollen. Vielmehr ist die Steuer ein zutiefst ökonomisches 
Instrument. Die Steuerbelastung ist hoch, wenn – und nur 

wenn – auch die Handelsaktivität, also die Nutzung des 
Systems hoch ist. Wer hingegen kaum handelt und damit 
kaum zur „Staugefahr“ beiträgt, wird auch kaum zur Kasse 
gebeten. 

Empirische Untersuchungen haben gezeigt, dass Anleger 
dann besonders erfolgreich sind, wenn sie langfristig 
anlegen. Sorgt man fürs Alter vor und spart zum Beispiel 
in solide Aktien, dann sollte man also schon früh damit 
anfangen und sein Portfolio wenig umschlagen. Gerade 
dieses werterhaltende Langfristdenken wird durch die 
Finanztransaktionssteuer gefördert. Ein altes Sprichwort 
lautet: „Hin und her macht Taschen leer.“ Mit der Finanz-
transaktionssteuer wird dem kurzfristigen, kostenträchtigen 
Hin und Her der Kampf angesagt, und das ist gut für das 
Altersvorsorgesparen.

Die Finanztransaktionssteuer bietet auch die einmalige 
Chance, den Wettbewerb unter den Investmentfonds 
zugunsten der Anleger anzufachen. Der Gesetzgeber 
sollte die Fonds zwingen, die verursachte Steuerbelastung 
zusammen mit ihrer Gebührenabrechnung zu veröffent-
lichen, und so dem Anleger die Chance geben, sich die 
kostengünstigsten Fonds herauszusuchen. 

Die Steuer funktioniert allerdings nur dann gut, wenn 
möglichst viele Handelsaktivitäten einbezogen werden. 
Daher ist zu hoffen, dass die Politik dem intensiven 
Lobbyismus der Finanzindustrie für eine Vielzahl von 
Ausnahmen widersteht. Es geht hier auch um ihre Glaub
würdigkeit. 
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